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BEMERKUNGEN ZUR GENESE DER KERMA-KUL TUR: 

SIND VORDERASIATISCHE PARALLELEN DENKBAR? 

Die nubische Ortschaft Kerma, in der Nähe des dritten Nilkatarakts im heutigen 

Nordsudan gelegen, gab einer rätselhaften Kultur den Namen, die in den Jahren 

zwischen 1913 und 1916 von dem amerikanischen Archäologen George Reisner (1867-

-1942) ausgegraben worden ist 
1 

und die noch immer den Gegenstand einer wissen­

schaftlichen Diskussion bildet
2

. Ihr Hauptduktus geht von der Frage aus, ob es sich 

bei dieser, besonders während der Hyksos-Zeit (1785-1554 v.Chr., der sog. "klassischen 

Kerma-Periode")
3

, blühenden Kultur um ein ägyptisches oder um ein selbständiges, 

lokales Phänomen gehandelt habe. 

Ihr Entdecker entschloss sich - entgegen seiner ursprünglichen Auffassung - von 

einer befestigten ägyptischen Handelsniederlassung zu· sprechen, was schon ,bei zeit­

genössischen Forschern Widerspruch auslöste. Besonders Hermann Junker (1877-1962) 

versuchte in seinen Beiträgen 
4

, den autochtonen Charakter der l<erma-Kultur darzu­

legen und ihre wesentlichen Unterschiede gegenüber ägyptischen Merkmalen heraus­

zustellen. Angesichts der neuen Ausgrabungen von Charles Bonnet (seit 1977)5, und 

der Forschungen Über die sog. "C-Gruppe" 6 -ist man heute wieder geneigt, sich der 

These H. Junkers anzuschliessen. Damit ergeben sich neue interpretationsmöglich­

keiten für die spezifischen Phänomene der Ker'ma-Kultur, die sich in der Zeit der 

Umwälzungen zwischen ca. 2500 bis 1550 v.Chr. durchgesetzt hatten. So nimmt man 

heute z.B. an, dass die Funktion der lange als Festungen angesehenen Deffufas (nu­

bische Bezeichnung für eine nicht näher definierbare Lehm:;degelruine) sakral bedingt 

gewesen sein müsse 
7

. Die Klärung der Rätsel der_ Kerma-Kultur und ihres Ursprung~ 

bleibt immer noch weiteren Forschungen vorbehalten, die in letzter Zeit wesentliche 

Ergebnisse für eine neue Sicht lieferten. Wegen des nach wie vor ungeklärten Ur­

sprungs der ältesten, autochtonen Hochkultur Nubiens, scheint es berechtigt zu sein, 

auf einige Parallelen der Kermq-Kultur zum Alten Orient hinzuweisen, ohne damit 

eine eindeutige Antwort auf die offenen Fragen geben zu können. 
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Die heutige r-Jubienforschung kann den Ei0,druck erwecken, dass man sich zu stark 

auf die Bedeutung der Nord-Süd-Achse konzentriert, sich also in erster Linie der Frage 

zuwendet, wie die Beziehungen zwischen dem t<atarakten-Niltal und dem Alten Ägyp­

ten ausgesehen haben könnten. Das fÜhrt zwangsläufig zu der populär gewordenen 

These von W.Y. Adams Nubia corridor to Africa
8

. Seine_ afrikazentrierten, sozial­

anthropologischen Untersuchungen verdrängen die historische Frage nach möglichen 

r(ontakten des nubisch-äthiopischen Raumes zu Asien, die schon seit den ersten 

Entdeckungsreisen in ~Jubien gestellt worden war
9

. Man steht heute Versuchen, für 

das Niltal auch Einflüsse aus dem Vorderen Orient zu bejahen, skeptisch gegenüber. 

Das hat sich schon bei der rrage nach den prä- und frÜhdynastischen Parallelen 

zwischen Ägypten und Mesopotamien gezeigt, obwohl gerade diese als die Klassische 

in der Ägyptologie angesehen wird 10 

Bei der Betrachtung der Kerma-Kultur stellt sich erneut die Frage nach ihren 

möglichen· Beziehungen zum Alten Orient. Hierzu' sind zu bedenken: 

1. die eventuellen historischen Verbindungen zwischeh der kuschitischen und­

der vorderasiat.ischen Bevölkerung (das Dilmun-, das Melubba~ und das 

Magan/Makkan Problem); 

2. die Kontakte der Hyksos zu den Kerma-Herrschern; 

3. die Kerma-,c-unde. 

Zu 1. Aufgrund der Intensivierung der archäologischen F' orschung im Persischen 

Golf 
11 

kann man heute Kontakte zwischen den- Ländern Westasiens und der Arabischen 

Halbinsel (Tilmun/=Dilmun, Magan/Makkan, Meluhha) zu denen Nordostafrikas für 

möglich halten 
12

. Dass wirtschaftliche und kulturel~; Beziehungen zwischen Afrika und 

dem Vorderen Orient Über die Oman-Küste bestanden, ist schon für das. 4 ./3. Jahr­

tausend v. Chr. -· wenn nicht früher - belegt 
13

. Zwar konzentriert sich die vorderasia­

tische Archäologie mehr auf die Beziehunge;;- der Xulturen um den Persischen Golf 

zu denen des lndustals oder sogar zu Südostasien 
14; trotzdem kann kein Zweifel 

daran bestehen, dass das Land Kusch (Ka!i etc.) am Euphrat und Tigris bekannt war. 

Heute wendet man den Begriff Melubba sogar auf die Bevölkerung Nubiens an 
15

. Aus 

der Tatsache, dass man die Begriffe Melubba und_ Kusch im Vorderen Orient gleich-,. 

zeitig und nebeneinander verwendet hat, kann geschlossen werden, dass es sich bei 

den Melubba um eine dunkelhäutige Bevölkerung gehandelt hat, deren Ursprung auch 

heute noch schwer zu bestimmen ist, weil die_ Bewohner des lndustals, mit denen 

rege Kontakte unterhalten wurden, ebenfalls dunkelhäutig waren 16. Offenbar wurden 

schon damals die späteren Begriffe "lndia" und "Aithiopia" nicht eindeutig unterschieden, 

weil die Kontakte zu beiden Ländern Über den Seeweg stattfanden. ~chliesslich ist 

der ausgedehnte, seit langem bestehende Weihrauchhandel zu bedenken, der eine Ver­

bindung zwischen Nordostafrika und Asien zur ,Voraussetzung hatte 17 . 
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Zu 2. Die Hyksos bessasen als Beherrscher Ägyptens in der zweiten Zwischenzeit 

(1786-1575 v. Chr.) 
18

, nicht" nur gute Kenntnisse Über das Kerma-Reich sondern 

schlossen mit ihrn auch einen Freundschaftspakt, wie sich das aus der Kamose-Stele 

entnehmen lässt 
19

. 

Datür könnte sprechen, dass die Hyksos die Herrscher· von Kerrna in ihren Briefen 

als "Söhne Kuschs" und als "ihre Brüder" bezeichneten und mit ihnen 'Naren austausch­

ten 20 . Zusammen mit den Kerma Herrschern hoffte'h sie, Ägyµten vollständig zu 

unter werfen 21, trotz der aufständischen Bestrebungen in Theben. Diese Tatsache, und 

die Annahme, dass sich die Kerma Herrscher gegentiber den autochtonen Stämmen 

imperial und herrschsüchtig verhielten
22

, erlaubt die Vermutung, dass die Begründer 

der Ker:na-Kultur - genau wie die Hyksos - als Fremdlinge, als "Hirten-Herrscher"
23 

aus de-m Osten in das Land. am tJil _gekommen waren. ,'.\u.fgrund der neue2 ten For­

schungsergebnisse wird heute angenommen, dass sowohl die Bevölkerung der sog. 

"C-Gruppe" als auch die der "frühen Kerma-Kultur" im 3. Jahrtausend v.Chr. entlang 

dem Atbara Fluss ins Niltal gelangt war. Die C-Gruppe besiedelte Unternubien im 

Flaum der beiden ersten Katarakte, die Bevölkerung der späteren Kerma-Kultur d•2n 

Raum um den dritten Katarakt und das wahrscheinlich ursprüngliche Land Kusch
24 

Zu 3. Das vielfältige archäologische Ma_terial erfordert seine differenziecte 

Überprüfung auf mögliche orientalische' Parallelen, weil diese auch erlauben, die re­

ligiösen Inhalte den Denkmäler zu interpretieren. 

a)" Der nubische Begriff Deffufa ist allgemein als Beziechnung fÜr einen Lehm­

ziegelbau, zu dessen Spitze eine Steintreppe führte, zu. verstehe;
25

. Bei Ausmassen 

von 52 m Länge, 26 m Breite und 19 m Höhe muss erstaunen, dass in dem Bauwerk 

nur wenige, äusserst kleine Räume vorhanden sind, was nicht fÜr eine, von G. 

Reisner angenommene, F~stungsfunktion des Baues spricht. Auch die Tatsache, dass 

die Deffufa inmitten einer Nekropole liegt, schliesst ihre weltliche Funktion aus2
6 

Bei ihrer Betrachtung drängt sich vielmehr ein Vergl~ich mit ·den aus Mesopotamien 

bekannten Zikkuraten auf, bei denen es sich ebenfalls um Lehmziegelbauten mi\ 

Treppen, die zu einem auf der Spitze befindlichen Sanktuarium führten, gehandelt 

hat 27 . Auch bei der Deffufa ist die Existenz eines Sanktuariums nicht auszuschliessen. 

In beiden Fällen handelte es sich jedenfalls um funktional vergleichbare Sakralbauten, 

die wahrscheinlich an Bergheiligtümer erinnern sollten
28 

b) In der Nekropole von Kerma finden sich weitri;iumige, tumuliartige G~abanlagen 

deren Querschnitt etwa 90 m beträgt und die eine' Fläche von 6358 m
2 

umfassen
29 

in denen Begräbniszeremonien stattgefunden haben müssen, die G. _Reisner - nach 

indischem Vorbild - als "Sati-Begräbnisse" bezeichnet hat
30

. Inzwischen hat man je­

doch durch die in den 20er Jahren von L. Woolley, {1880-1960) ausgegrabenen Königs­

gräber in Ur 31 einen besseren Vergleich. Auch in Ur wurde neben dem begrabenen 
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Königspaar sein Hofstaat gefunden, der offensichtlich mit sterben musste, um zu­

sammen mit dem Herrscher begraben zu werden und um ihm im Jenseits zu dienen 

(so fand man in Kerma in den Königsgräbern bis zu 322 mitbestaitete Menschen!l
32

• 

Diese uns grausam erscheinende Sitte dürfte damals weitverbreitet gewesen sein
33

• 

Man findet ihre Spuren auch in Omar:i \{antikes Magan?) in f:H11i
34

, d.h. auf dem Weg 

zwischen Mesopotamien und Nordostafrika. 

c) Zu den erstaunlichsten und bekanntesten Produkten der Kerma-Kultur gehören 

Mika-, Kupfer- und EHenbeinplaquetten
35

, die eine Vielzahl von naturalistisch und 

phantastisch dargestellten Tieren und Mischwesen wiedergeben, die als mythologisch 

bezeichnet werden 36 (Abb.2b,e). Von den sich hierzu anbietenden altorientalischen 

Parallelen, z.B. a~s dem Tammuz Kreis
37

, kann nur auf einige hingewiesen werden. 

Die Gestaltung der Plaguetten spricht für ihre mögliche Schutzfunktion, die z.B. 

auch viele dämonische Amulette' aus dem Vorderen Orient gehabt haben, und die auch 

in Ägypten nachweisbar si~i 8 . Dass Kopfende,:-, von Betten. mit ihnen geschmückt 

waren, dürfte so eine Erklarung_ finden., 
39 

Weil der vierköpfige Löwengott Apederoak in der meroitischen Periode so grosse 

Bedeutung hatte, verdienen seine möglichen Vorbil<;fer in der l<erma-Kultur (Abb. 2b) 

und in mesopotamischen Darstellungen vi"erkÖpfiger Götter (Abb.2a,c) nicht nur reli­

gionsgeschichtliche Interesse, sondern auch vergleichende Betrachtung 
40

• Auch die 

Steinbockplaquette (Abb.2e) der zwei Tiere, die einen Baum besteigen entspricht den 

vielfach belegten Siegel- und Reliefbildern .(Abb.2d)
41

, die später in dem gesamten 

altarabischen 42 und aksumitischen Raum
43 

verbreitet waren. 

d) Auch die Darstellung eines Mannes auf einem Gefäss aus Kerma (Abb. 1a), der 

mit zwei Löwen kämpft, lehnt sich an gleiche ikonographische Motive aus dem Zwei­

stromland an (Abb.1e,f) 44 . Dieses Motiv hat sich auch im Mittelmeerraum, z.B. in 

der frühgriechischen Heroen-Ikonographie durchgesetzt 
45

• 

e) Die aus Kerma bekannte- Widderkopfdarstellung (Abb.1c), die D. Wildung als 

Vorbild für den widderköpfigen thebanischen Amun ansehen möchte 
46

, hat hier grosse 

Bedeutung. Man muss annehmen, dass der Widder schon für die Kerma Bevölkerung 

eine grosse Rolle als religiöses Symbol gespielt hat, die bezeichnenderweise auch 

schon seit dem 3. Jahrtausend v. Chr. aus Warka belegt ist 
4 7

. Dort waren Widder­

darstel lungen Symbole der Lebenskraft und eines transzendentalen Prinzips 
48

. Aus­

gehend von dieser Bedeutung und den weitgehend übereinstimmenden ikonographischen 

Zügen gewinnen die Widderdarstellungen in Kerma und. in den nachfolgenden Kulturen 

eine zusätzliche Dimension, die auch den widderköpfigen Amun der Ägypter in neuem 

Licht sehen lässt. Es ist weiter darauf hinzuweisen, dass auch für die Bevölkerung 

der Sahara: der Widder eine religiöse Ro_lle spielte, die sich aus den dortigen Dar­

stellungen des Tieres ablesen lässt
49

. 
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f) Menschenplastiken sind bei den Kerma Funden eine Seltenheit. Der einzige 

bekannte Fund ist eine dufschlussreiche Elfenbeinplastik (Abb.1b), die wahrscheinlich 

eine in einen Mantel gehüllte weibliche Gestalt, die eine Kappe oder Mütze auf hat, 

darstellt. Sie trägt in einem Rückenkorb ein Kind. Die Kleidung und die Art des 

Tragens ist eher orientalisch als afrikanisch
50

. 

Abs den vorstehenden Parallelen folgen neue Gesichtspunkte für die Beurteilung 

der Stellung der Kerma-Kultur und für ihre Bedeutung in der Geschichte der Alten 

Welt. Chronologisch gesehen (ca. 2500/2400-1600/1450 v. Chr .) 51, lassen die Paralle­

len auch die Möglichkeit zu, dass Völkerwanderungen aus dem Alten Orient nach Süd­

westen stattgefunden haben. Hiervon berichtet das Alte Testament ( Gen 11:31), wenn 

es von der Auswanderung aus Ur erzählt
52

. Diese -Migrationen führten die Völker 

nicht nur nach Norden und Westen, sondern auch nach Süden, von wo aus sie Afrika 

erreichen konnter,
53. 

Zwischen dem Alten Orient und dem Niltal sind Handelsbeziehungen seit der 

Vorgeschichte belegt
54

. Sie wurden niemals unterbrochen und sind bis in die Zeit der 

arabischen Einwanderungen nachvollziehbar. Auch der iranische Raum liefert viele 

Beispiele für diese Beziehungen, die für die spätere Geschichte Nubiens besonders 

entscheidend wurden
55

, die aber auch in der Zeit der Kerma-Kultur schon bestanden 

hatten
56

. 

Dieser Beitrag möchte dazu anregen, kulturgeschichtliche Fragen. wieder in 

grossen zeitlichen und räumlichen, d.h. in ganzheitlichen Zusammenhängen einer 

Universalgeschichte zu betrachten. 
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P .S. Auf Grund des verspäteten A6druck dieses Beitrages ist mir möglich e1n19e 
wichtige Bemerkungen die mir Herrn Prof. Dr. M. B i e t a k, der Direktor des 
österr. Archäolog. Inst. in seinem freundlichen Brief vom 21. März 1987 mitteilte 
hier ohne f<ommentar beizufügen, ·in der Hoffnung, dass die so begonnene Diskussion 
noch weitere Früchte tragen wird.: "Die Parallen, die Sie aufzeigen, namentlich Taf. 
1:b,e, f, Taf. 2:c-e sind in der Tat äusser_st beachtenswert und geben zu denken. Auch 
das sogenannte Sati-BegrEbnis, das zur gleichen Zeit wie in l<erma ganz kur_zfristig 
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in Tell el-Dabca auftacht (ca. um 1750-1700 v.Chr.). Die Frage ist wirklich das 
"Wie"! Aus der Sicht des Landesnordens wir-·d es immer deutlicher, dass sich die 
Beziehungen zwischen Ägypten und Vorderasien immer auf dem Wege des Mittel­
meers abgespielt haben, auch in Vorgeschichte. 1 m mer wieder ging die Bewegung 
dabei von Mesopotamien Euphrat und Tigris aufwärts nach Nordsyrien, wo sich 
Tochterkulturen· wie ein Uruq-Warka Djemdet Nasr - Ableger entwickelten. Von dort 
ging es zum Küstensyrien und vom Küstensyrien kam das Kulturgut auf dem Seeweg 
nach Ägypten. Das zeigt sich besonders deutlich bei der MaCadi-Kultur als auch 
jetzt bei den Ausgrabungen in Buto, wo man sogar Stiftmosaikknilgel aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrtausends gefunden hat. Der Pr;zess wiederholt sich in der Mittleren 
Bronzezeit, so dass wir in Tell el-DabCa in der Zeit des späten Mittleren Reiches 
plötzlich den Zentralraumtypus des mesopotamischen Hauses haben, wir haben Te:npel, 
die auf mesopotamische Vorbilder zurückgehen und in der syrisch-r;,alästinensichen 
Mittleren Bronzezeit populär waren. Das gleiche äussert sich aber auch im Toten­
brauchtum, in der Keramik .etc. Ich frage mich, ob wan die von Ihnen vorgestellten 
Motive,· vor allem Mica-Einlagearbeiten nicht auf dem VVege über das Delta gewonnen. 
haben kann? und ob das Ganze nicht dann lokal u.U. kopiert wurde. Es _hat dabei 
wenig zu sagen, dass es keine "missing links" in Oberägypten gibt. Auch bei der 
Ausbreitung der sogenannten Tell el-Yahidiya-\Nare zeigt sich ganz deutlich, dass 
diese Keramik, die ihren Ursprung in der Levante hat und nicht in Nubien, wie 
Junker und jüngst Kaplan meinten. Diese Keramik breitet sich schrittweise vorn Delta 
nach Mittel- und Oberägypten aus und erreicht_ erst· knapp vor .der Hyksoszeit Kerma. 
Ab der Hyksoszeit ,ist diese Keramik in Oberägypten kaum vedret.en, in Nubien aber 
sehr stark und im Delta natürlich in einer unerhörten Ballung. Dieser Befund würde 
für eine intensive un.d direkte Beziehung des Nordreiches mit dem. Königreich von 
Kerma sp~echen, wobei Oberägypten aus diesem Handel ausgeschaltet wurde. Den 
gleichen Befund hat man auch bei der Verbreitung der sogenannten Hyksos-Ska-
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